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Der kleine

Michael Feller

Es ist einiges zusammengekom-
men bei Shirley Grimes. «Als ich
letztes Jahr 50wurde, fand ich, es
sei an der Zeit, die Dinge, die ich
erlebt habe, zu etwasNeuem zu-
sammenzufügen.» Es sind nicht
nur Hunderte Konzerte, seit es
die Sängerin alsTeenagervon der
irischen Kleinstadt Killaloe nach
Bern verschlagen hatte. Sondern
auch die sorgenvollen ersten Le-
bensjahre ihres Sohns – und das
Beklemmnis von Corona.

Zum Tag der Kranken am
5. März lanciert sie «Kultur am
Bettrand», ein Angebot, das sich
an Schwerkranke und ihreAnge-
hörigen richtet. Betroffene kön-
nen gratis ein Konzert, eine Per-
formance oder eine Lesung bu-
chen – und kommen zu einem
Kulturgenuss im ganz kleinen
Rahmen. «Wir machen das für
die Kranken, aber auch für die
pflegenden Angehörigen – die
viel zu oft vergessen gehen.»

Die alleingelassenen
Pflegenden
Sie weiss,wovon sie spricht. Die
ersten drei Lebensjahre ihres
mittlerweile 17-jährigen (und
kerngesunden) Sohneswaren für
Shirley Grimes traumatisierend.
Der Bub verbrachte die ersten
Wochen seines Lebens auf der
Intensivstation, erlebtemehrere
Fahrten in der Ambulanz. Für
MutterGrimes bedeutete das un-
zählige schlaflose Nächte in Sor-
ge um ihr Kind, sie litt an ihrer
Angst, es leblos im Bett aufzu-
finden.

«Ich habe mich damals völlig
zurückgezogen, statt umHilfe zu
bitten – fürmich», sagt sie.Nach-
dem sich der Zustand des Soh-
nes stabilisiert hatte, folgte bei
ihr eine lang anhaltende Er-
schöpfung.Die «vergessene Pfle-
ge» ist ShirleyGrimes seither ein
Anliegen. «Die Schwerkranken
machen viel durch. Die pflegen-
den Angehörigen geben ihnen

ein Netz, werden aber oft allein
gelassen.»

Als plötzlich ihre ganze Fami-
lie an Corona erkrankte und sie
das Haus nicht verlassen durf-
ten, war dies ebenfalls ein prä-
gender Moment. «Als man mir
zum ersten Mal in meinem Le-
ben gesagt hat: ‹Du darfst nicht
raus›, istmir daswahnsinnig ein-
gefahren.» Doch nicht am Leben
teilhaben zu können, ist für vie-
le schwer erkrankte Menschen
tägliche Realität. Mit Konzerten
in den eigenenvierWändenwird
ein Erlebnis nach Hause gelie-
fert, das es sonst nur in dafür
eingerichteten Sälen gibt. Oder
ans Spitalbett: Einzelne Abtei-
lungen der Insel-Gruppe haben
bereits Interesse am Projekt sig-
nalisiert.

Befreundete Künstlerinnen
und Künstlermachenmit
Das Konzert im ganz kleinen
Kreis ist auch eine Form, die
Grimes behagt. «Ich habe ge-
merkt, dass intimere Settings för-
derlich sind für magische Mo-
mente, für das Publikum, aber
auch für mich.» Sie wird selbst
imRahmenvon «Kultur amBett-
rand» auftreten, hat aber eine
ganze Reihe befreundeterKünst-
lerinnen und Künstler von Gei-
gerin GwendolynMasin überAu-
tor und SpassvogelMatto Kämpf
bis zuRapperBaze angefragt.Alle
30 Angefragten haben zugesagt.

Das Projekt geht auf denWeg,
obwohl die Finanzierung noch
nicht gesichert ist. Grimes hofft,
dass die angefragten Stiftungen
ihre Zurückhaltung ablegen,
wenn sie sehen, dass das Ange-
bot zum Fliegen kommt. Nach
der einjährigen Pilotphase in
Bernmöchte sie dasAngebot auf
die ganze Schweiz ausweiten.

Und dannwill sie auchwieder
eigene Songs schreiben und
auftreten – auch im grösseren
Rahmen.

www.kulturambettrand.ch

Sängerin Shirley Grimes lanciert
Privatshows amPflegebett
Am Tag der Kranken Das neue Projekt «Kultur am Bettrand» soll nicht nur Schwerkranken Genussmomente bereiten,
sondern auch den pflegenden Angehörigen, die allzu oft vergessen gehen.

In einem Westschweizer Spital
macht der Gymnasiast Anfang
der 1960er-Jahre ein Pflegeprak-
tikum.Während einerOperation
jagt der Chirurg den vermeint
lichen «Voyeur» mit Schimpf
und Schande davon. Das Miss-
verständnis wird geklärt; im
Büro des Chirurgen kommt ihm
diese Respektsperson unerklär-
lich vertraut vor. Erst späterwird
er erfahren, dass dieser Profes-
sor sein leiblicher Vater ist. Der
Chirurg stirbt einige Jahre spä-
ter bei einemAutounfall, ohne je
erfahren zu haben, wer dieser
junge Mann war.

Im Alter von drei Jahren ver-
schlug es ihn von Genf ins Ober-
hasli. Der heute 79-Jährigewuchs
bei liebevollen Adoptiveltern in
Meiringen auf, in einer «gottge-
fügten Ordnung»,wo die Kinder
wie selbstverständlich in die

Fussstapfen der Eltern traten. Er
aber schmiedete andere Zu-
kunftspläne undwurde nicht Ka-
minfegerwie derVater: Vielmehr
trat er eine Lehre als Mechaniker
bei derHaslerAG in Bern an, nach
bestandener Prüfung fürs Gym-
nasium brach er die Lehre ab.

Wie sein leiblicher Vater
stammt auch seine biologische
Mutter aus dem Genfer Patrizi-
at. Er kam ihr auf die Spur, nach-
dem er im Sekretär der Adoptiv-
eltern ein mit Name und Ge-

burtsdatum versehenes Foto
eines jungen Mädchens gefun-
den hatte. Auf der Einwohner-
kontrolle in Genf rührte er mit
seiner Geschichte die Beamten
zu Tränen und fand so seine
Halbschwester und über sie die
Mutter. Sie erzählte ihrem Sohn
von der Liebesgeschichte zweier
verheirateter Menschen, eine
Scheidung war damals undenk-
bar. Die Mutter starb nur zwei
Monate nach der Begegnungmit
dem Sohn.

Jagd auf den «Ketzer»
«Ätti» und «Müetti» in Meirin-
gen hat er nie einWort über sei-
neWurzelsuche gesagt: «Siewä-
ren verletzt gewesen und hätten
annehmen müssen, ich würde
mit meinem Schicksal hadern.»
Später studierte er Zahnmedizin.
Der «Mechaniker imweissen Kit-

tel», wie er sich nonchalant be-
zeichnet, kann heute auf ein im-
posantes Lebenswerk zurückbli-
cken: Er ist nicht nur ein
wohlhabender Mann geworden,
kraft seiner Erfindung ist er auch
einWohltäter; oftwar er die letz-
te Hoffnung von «Esskrüppeln»,
die an Schwund des Kieferkno-
chens litten und sich teils kaum
mehr artikulieren konnten.

Als jungerZahnarzt inHerzogen-
buchsee entwickelte ereine simp-
lewie genialeMethode:Morgens
wurden vier präparierte Schrau-
ben in den Kieferknochen einge-
setzt und amNachmittag ein Steg
draufgesetzt, daran konnte die
Prothese festgeklemmt werden.
Das Erstaunlichste war die «So-
fortbelastung»: Die Patienten
konnten von der ersten Minute
an wieder essen.

Als er mit seiner «Schraube»
erste Erfolge feierte und gleich-
zeitig die bisherige Praxis kriti-
sierte, wurde er zum Paria. Sei-
ne Gegner bliesen zur Jagd auf
den «Ketzer» und begannenmit
einer jahrelangen Belagerung.
Ende der 1990er-Jahre begann er
neben seinerTätigkeit als Zahn-
arzt auch zu schreiben.

Sein Lebenwar sein Stoff:Wer
seine vierbändige, nach den

Jahreszeiten benannte Autobio-
grafie liest, der sieht sich unwei-
gerlich konfrontiert mit grossen
Fragen nach der Rolle von
Schicksal und Zufall im Leben,
nach denAnteilen vonVererbung
und Umwelteinflüssen bei der
Ausbildung der Persönlichkeit.

Als der Schriftsteller Hannes
Taugwalder als Patient seine
Praxis aufsuchte, erwähnte der
Zahnarzt, dass er privat auch
schreibe. Taugwalder las die au-
tobiografischenAufzeichnungen
und sprach sich vehement für
eine Publikation aus. Der erste
Band erschien 2002, der letzte
Band derTetralogie 2015.Wer ist
der Mann, dessen Lebensmaxi-
me lautet: «Wer aufgibt, hat
schon verloren. An Widerstän-
den wächst der Mensch»?

Alexander Sury

Haare auf den Zähnen hatte dieser Oralchirurg auch
Serie Inkognito Seine Schrauben waren für viele «Esskrüppel» die letzte Hoffnung – und er brauchte vier dicke Bücher,
um sein Leben zu erzählen.

Sängerin Shirley Grimes will Konzerterlebnisse im kleinsten Rahmen für Kranke und Angehörige – und
Künstlerinnen und Künstler – schaffen. Foto: Raphael Moser

«Ich habe gemerkt,
dass intimere
Settings förderlich
sind fürmagische
Momente, für das
Publikum, aber
auch fürmich.»
Shirley Grimes

Die Auflösung

Es handelt sich um den 1944
geborenen und in Bern lebenden
Implantologen und Autor Philippe
Daniel Ledermann. Seine vierbän-
dige Autobiografie «Papiereltern»
gibt es seit 2019 auch in einem
Band. Zuletzt erschien von ihm
«Die Lawine kommt» (Weber-
Verlag, 2022).




